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DER PHYSIK UND CHEMIE. 
BAND XXXIII. 
vom Gasgemeng, ein anderes mit zwei Platten 7325 Vo- 
lume, während die Summe von dem in zwei getrennten 
Röhren aufgefangenen Sauerstoff- und Wasserstoffgas 
73,65 Volume betrug, Bei einem andern Versuch waren 
die Volume: 55,3; 55,3 und 54,4. 

716) Es wurde jedoch bei diesen Versuchen beob- 
achtet, dafs sich in den Röhren mit einer einzigen Platte 
(707) mehr Wasserstoff an der negativen Elektrode ent- 
wickelte, als dem Sauerstoff an der positiven Elektrode 
entsprach, und im Allgemeinen auch mehr als dem Sauer- 
stoff und Wasserstoff in einer Röhre mit zwei Platten pro- 
portional war. Bei näherer Untersuchung wurde ich da- 
hin geführt, diesen Umstand und die Unterschiede zwi- 
schen Drähten und Platten (714) in der Löslichkeit der 
Gase, besonders des an der positiven Elektrode ent- 
wickelten, begründet zu sehen. 

717) Wenn die beiden Elektrode, positive und ne- 
gative, gleiche Oberfläche haben, sind die Blasen, die in 
verdünnter Schwefelsäure von ihnen aufsteigen, immer 
verschieden im Charakter. Die an der positiven Platte 
sind aufserordentlich klein, und lösen sich, wegen voll- 
kommener Reinheit der Metallfläche (633) von jeder 
Stelle derselben augenblicklich ab; so lange sie in der 
Flüssigkeit sind, geben sie derselben, vermöge ihrer An- 
zahl und Kleinheit, ein trübes Ansehen, werden leicht 
durch Strömungen herabgefiihrt, und bieten daher der 
Flüssigkeit nicht nur eine weit beträchtlichere Berührungs- _ 


fläche dar, als es gröfsere Blasen thun würden, sondern 


werden auch viel länger in Mengung mit derselben er- 
halten. Dagegen sind die Blasen an der negativen Ober- 
fläche, ungeachtet sie ein zwei Mal so grofses Volum 
als die an der positiven Elektrode ausmachen, sehr ge- 
ring an Zahl. Sie steigen nicht so allgemein von jeder 
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Stelle der Oberfläche empor, sondern scheinen an be- 
stimmten Punkten entwickelt zu werden, und, wiewohl. 
weit gröfser, scheinen sie am Metall zu kleben, lösen sich 
mit Schwierigkeit von ihm, und steigen, einmal abgetrennt, 
sogleich zur Oberfläche der Flüssigkeit. Besitzen dem- 
nach Sauerstoff und Wasserstoff, unter ähnlichen Um- 
ständen, auch gleiche Fabigkeit, sich im Wasser zu lö- 
sen oder mit ihm zu verbinden, so ist doch unter den 
gegenwärtigen Bedingungen der Sauerstoff bei weitem am 
meisten der Lösung ausgesetzt. Allein, wenn man das 
wohlbekannte Vermögen des letzteren, mit Wasser eine 
Verbindung einzugehen, erwägt, so darf man sich nicht mehr 
wundern, wenn diese Verbindung in geringer Menge an 
der positiven Elektrode gebildet wird; und in der That 
rührt wahrscheinlich die Bleichkraft, welche einige Phy- 
siker bei der Flüssigkeit an dieser Elektrode beobachtet 
haben, wenn auch Chlor und ähnliche Körper sorgfältig 
ausgeschlossen worden waren, von dem auf diese Weise 
gebildeten -Wasserstoffhyperoxyd (oxydirtem Wasser) her. 

718) Dafs an Drabten mehr Gas als an Platten ent- 
wickelt wird, schreibe ich dem Umstand zu, dafs, weil 
in gleichen Zeiten gleiche Mengen entwickelt werden, die 
Blasen an den Drähten, in Bezug auf jedwede Stelle der 
Oberfläche, sich rascher erzeugten und gröfser seyn müs- 
sen, folglich mittelst einer weit kleineren Oberfläche und 
eine viel kürzere Zeit hindurch mit der Flüssigkeit in Be- 
rührung stehen, als die an den Platten, daher denn von 
ihnen weniger gelöst und mehr aufgefangen wurde. 

719) Noch eine andere Wirkung trat ein, beson- 
ders beim Gebrauche grofser Elektroden, welche sowohl 
eine Folge als ein Beweis war von der theilweisen Lö- 
sung des Gases daselbst. In dem gesammelten Gase fand 
sich nämlich, bei näherer Untersuchung, ein geringer An- 
theil Stickstoff. Es ist eine wohl bekannte Thatsache, 
dafs wenn durch Wasser oder Lösungen Blasen eines 
nur wenig darin löslichen Gases durchgetrieben werden, 
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ein Theil’ dieses Gases, indem es sich löst, einen Theil 
von dem zuvor mit der Flüssigkeit verbundenen Gase 
austreibt. So verhält es sich bei den in Rede stehenden 
Zersetzungen. Ein Theil des Sauerstoffs löst sich und 
vertreibt einen Theil der Luft:oder wenigstens des Stick- 
stoffs, der zuvor mit der Säure (Schwefelsäure) verbun- 
den war; dieser Vorgang muls bei grofsen Platten am 
beträchtlichsten seyn, weil das an ihnen entwickelte Gas 
sich in den günstigsten neat te für die Lösung. be- 
findet. 

720) In der Absicht, diese Lösung des Gases mög- 
lichst zu vermeiden, gab ich den Platten eine verticale 
Lage (707. 708), damit die Blasen schnell in die Höhe 
entwichen, und die herabsteigenden Ströme in der Fliis- 
sigkeit keinen aufsteigenden Gasströmen begegneten. Diese 
Vorsichtsmafsregel trägt viel zur Erlangung constanter Re- 
sultate bei, besonders bei den später zu erwähnenden 
Versuchen, wo eine andere Flüssigkeit als verdünnte 
Schwefelsäure, z. B. Kalilösung, angewandt wurde. 

721) Die ans der eben erwähnten Löslichkeit ent- 
springenden Uoregelmälsigkeiten in den Anzeigen des vor- 
geschlagenen Messers sind jedoch nur klein, und können 
durch Vergleichung der Resultate von zwei oder drei 
Versuchen sehr nahe berichtigt werden. Sie lassen sich 
auch fast ganz vermeiden, wenn man eine Lösung wählt, 
die sie im schwächsten Grade begünstigt (728); und über- 
diefs, wenn man den Wasserstoff sammelt und als anzei- 
gendes Gas benutzt; denn da dieser weit weniger löslich 
ist als Sauerstoff, zwei Mal schneller und in gröfseren 
Blasen (717) entwickelt wird, so läfst er sich- vollstän- 
diger und in gröfserer Reinheit auffangen. 

- » 9722) Aus den vorherigen und vielen anderen Ver- 

suchen geht hervor, dafs eine Veränderung in der Gröfse 
der Elektrode keine Veränderung bewirkt in der che- 
mischen Action, die eine Menge. 
auf Wasser ausübt. 


! 
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723) Der nächste Punkt, in Betreff dessen das 
Princip einer constanten elektro-chemischen Action ge- 
prüft ward, war die Veränderung der Intensität. Zu- 
nächst wurden die vorhergehenden Versuche wiederholt — 
mit Batterien von gleicher: Anzahl Platten, stark und 
schwach geladen. Allein die Resultate waren sich gleich. 
Dann wurden sie wiederholt mit Anwendung von Batte- 
rien, einmal von 40 und das andere Mal nur von 5 Platten- 
paaren; allein die Resultate waren auch jetzt dieselben. 
Veränderungen in der Intensität, veranlafst durch Un- 
terschiede in der Stärke der Ladung oder Anzahl der 
Plattenpaare (Alternations), bewirken also, was die glei. 
che Action kleiner und grofser Elektrode betrifft, keine 
Verschiedenheit. 

724) Jedoch beweisen diese Resultate nicht, dafs 
gine Veränderung in der Intensität des Stroms nicht von 
einer entsprechenden Veränderung in den elektro-chemi- 
schen Effecten begleitet werde, da die Wirkung an allen 
. Flächen zugleich könnte vermehrt worden seyn. Diese 
Mangelhaftigkeit des Beweises wird jedoch vollständig 
gehoben durch die früheren Versuche mit Elektroden von 
verschiedener Gröfse, (size); denn bei einer Verände- 
rung in der Gröfse dieser Elektrode mufste eine Verän- 
derung in der Intensität eingetreten seyn. Die Intensität 
eines elektrischen Stroms, welcher Leiter von gleicher 
Natur, Beschaffenheit und Länge durchläuft, verhält sich 
wahrscheinlich wie die Menge der Elektricität, die einen 
gegebenen, auf-dem Strome senkrechten Querschnitt durch- 
läuft, dividirt durch die Zeit (360, Anmerkung); und 
wenn daher grofse Drähte und Platten durch eine glei- 
che Strecke des zu zersetzenden Leiters getrennt wurden 
(714), während durch beide Vorrichtungen Ein elektri- 
scher Strom ging, mufste die Elektricität, was die Span- 
nung betrifft, zwischen ‘den Platten sich in einem gu 
anderen Zustand als zwischen den Drähten befinden, wie- 
~ wohl die chemischen Resultate gleich waren. 
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725) Der. Intensitätsunterschied. unter den beschrie- 
benen Umstinden läfst sich leicht experimentell erweisen, 
wenn man zwei Zersetzungsapparate wie Fig. 12: Taf. IH 
einrichtet, wo. eine ..dieselbe Flüssigkeit der zersetzen- 
den Kraft eines und. desselben Stroms ausgesetzt ist, nur 

dafs er im Gefälse 4 zwischen 2 Platten, und im Geläfse B 
zwischen zwei Drähten übergeht. : Wird! ein dritter Zer- 
selzungsapparat (z. B. Fig. 11) mit den Drähten bei! a und 
(Fig. 12) verbunden, so dient er: durch den in ihm eintre- 
tenden Grad von Zersetzung: hinreichend als: Anzei-: 
ger des relativen Intensitätszustandes: der beiden Platten, 
und wenn man ihn dann in gleicher Weise als Anzeiger des 
Zustandes bei a’ und 5’ angewendet, wird, ersdarch 
ihm eintretende Steigerung der Zersetzung zeigen, uur wie 
viel die Intensität bier gröfser ist, als'an den friiheren'Punk- 
ten. ‚Die Enden P und N. müssen nafürlich‘'während 
der ganzen Zeit fortwährend mit 

726) Eine dritte Form, der tia wel- 
ehem ein Intensitätsunterschied erhalten wurde} um ‘das 
Princip der: gleichen chemischen Action. zu prüfen, !be- 
stand darin, drei Volta-Elektrometer so aufzustellen, dafs 
der elektrische Strom, nachdem er durch einen derselben 
gegangen war, sich in zwei Theile: theilen mufste, die 
sich, nachdem jeder eins der' beiden übrigen Instrumente 
durchlaufen hatte, wiederum vereinigten. Die Summe der 
Zersetzung in den beiden letzten Gefälsen war stets gleich 
der Zersetzung in dem ersteren Gefiifs. | Allein in der 
Intensität konnte jeder Stromtheil nicht dem ursprüng- 
lichen Strome gleich seyn, folglich hat eine Intensildts- 
veränderung keinen Einflufs auf die Resultate, wenn 
die Elektricitätsmenge dieselbe bleibt. Der Versuch löst 
sich wirklich einfach in eine Vergröfserung der Elek- 
trode auf (725). 

727) Der dritte Punkt, hinsichtlich dessen der Satz 
von der gleichen elektro-chemischen Action auf Wasser 
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gepriift, ward, war die. Veränderung in der Starke der 
angewandten, Lisung.. Um das Wasser leitend zu ma- 
chen, war ihm Schwefelsäure hinzugefügt (707); und es 
konnte-daher scheinen,’ dafs diese Substanz, wie viele 
andere, das Wasser, bei gleich bleibender Elektricitats- 
enge, ‚zersetäbarer ‚mache, Allein es zeigte sich, dafs 
diefs nicht der Fall’ war. . Verdünnte Schwefelsäure von 
verschiedener Stärke: wurde in! verschiedene 'Zersetzungs- 
apparate:gebracht, und gleichzeitig einem und demselben 
elektrischien  Strome | ausgesetzt (714).. Wie zuvor zeig- 
ten sich geringe Unterschiede, zuweilen in einem, zuwei- 
len ‚in dem anderen Strome, allein das Endresultat war, 
 da/silbei, allen: diesen Lösungen genau dieselbe Menge 
Wasser durch dieselbe Elektricitätsmenge zersetzt wurde, 
wiewohl ‚bei einigen: die Schwefelsäure sieben Mal so viel 
als bei: andern betrug. - Die stärkste Säure hatte das spe- 
cifische 'Gewicht'1,495,, die: übrigen ein geringeres. - 

728) Bei Anwendung einer Säure von: 1,336 spec. 
Gewicht’ waren die ‚Resultate am gleichförmigsten, und 
Sauerstoff Wasserstoff am: "häufigsten im richtigen 
Verhältoils zu: einandet. Solch eine Säure gab bei Ein- 
wirkung eines. gleichen Stromes inehr Gas, als eine schwä- — 
cherfe, vermuthlich weil sie weniger löste. War die 
Säure sehr stark, fand ein merkwürdiges Verschwinden des 
Sauerstoffs statt. Eine Mischung von zwei Maals starken 
Vitriolöls ‚mit einem ‚Maafs Wasser gab so 42: Volume 
‚ Wasserstoff, aber nur 12 Volume Sauerstoff. Die Was- 
serstoffmenge war sehr nahe derjenigen gleich, welche 
aus Säure von 1,232 spec.: Gewicht entwickelt wurde. 
Ich habe ‘noch nicht Zeit gehabt, die Umstände in Be- 
treff dieses Verschwindens des Sauerstoffgases genauer zu 
untersuchen; allein ich glaube, es rührt ber von der Bil- 
“dung von'‚oxydirtem Wasser, die, wie T'hénard gezeigt 
hat, durch Gegenwart einer Säure begünstigt wird. 

729) Wiewohl es für den practischen Gebrauch des 
von mir beschriebenen Instruments nicht nötbig war, so un- 
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tersuchte ich doch, als einen für die constante elektro-che- 
mische Action auf das Wasser wichtigen Punkt, die Wir- 
kungen eines elektrischen Stroms. bei seinem Durchgange 
durch wäfsrige Lösungen von Säuren, Salzen und andern 
in ihrer Natur aufserordentlich verschiedenen Verbindun- 
gen, und fand sie. zum Erstaunen gleich. Viele von ihnen 
waren von einer secundären Action begleitet, ‚welche 
zweckmäfsiger weiterhin beschrieben werden wird (778). 

730) Als Lösungen von Aetzkali oder Actznatron, 
schwefelsaurer Bittererde oder schwefelsaurem Natron der 
Einwirkung des Stroms ausgesetzt wurden, lieferten ‚sie 
eben so viel Sauerstoff und Wasserstoff als die verdünnte 
Schwefelsäure, mit welcher sie verglichen wurden. Als 
der Versuch mit einer Ammoniaklösung, die durch Zu- 
satz von schwefelsaurem Ammoniak besser leiteud. ge- 
macht worden, oder mit einer J.ösung von kohlensaurem 
Kali angestellt wurde, entwickelte sich eben so viel Was- 
serstoff, wie aus der verdünnten Schwefelsäure, mit der 
sie verglichen wurde. Eine Veränderung in der Natur 
der Lösung verändert also nicht die Beständigkeit der. 
elekirolytischen Wirkung auf das Wasser. . 

731) In Bezug auf grofse und kleine Elektrode habe 
ich bereits gesagt, dafs eine Veränderung der Ordnung 
die Wirkung im Allgemeinen nicht verändert (715). 
Dasselbe war der Fall mit verschiedenen Lösungen oder 
mit verschiedenen Intensitäten; und wiewohl die Umstände 
oder Versuche verändert seyn mochten, stimmten doch 
die Resultate aufserordentlich überein, und bewiesen, dafs 
die elektro-chemische Action noch dieselbe war. 

732) Die vorstehende Untersuchung halte ich für 
hinreichend, in Betreff des Wassers den sehr ungewöhn- - 
lichen und wichtigen Satz zu beweisen, da/s, wenn man 
dasselbe dem elektrischen Strome unterwirft, eine Menge 
von ihm zerselzt wird, die genau der durchgegangenen 
Elektricitätsmenge proportional ist, trotz der Tausende 
von Verschiedenheiten der Bedingungen und Umstände, 
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in welchen es sich dabei befindet. Und ferner, dafs, 
wenn man sich vor den Störungen gewisser secundärer | 
Wirkungen (742 etc.), so wie vor der Lösung oder 
Wiedervereinigung der Gase und vor der Entbindung 
von Luft in Acht genommen hat, die Producte der Zer- 
setzung sich mit solcher Genauigkeit auffangen lassen, 
dafs sie einen sehr vortrefflichen und werthvollen Maa/s- 
stab für die ihre Entwicklung bedingende Elektricität. 
abgeben. 

733) Die Gestalten, welche ich dem Instrumente ge- 
geben habe, Taf. III Fig. 9. 10. 11 (709. 710. 711) wer- 
den wahrscheinlich die zweckmäfsigsten seyn, da sie die 
Menge der Elektricität durch das gröfste Volum der Gase 
anzeigen und dem Durchgang des Stroms den schwächsten 
Widerstand entgegensetzen. Die Flüssigkeit, welcher ich 
nach meinen Versuchen den Vorzug gebe, ist eine ver- 
dünnte Schwefelsäure von etwa 1,336 bis 1,25 spec. Ge- 
wicht; es ist aber wesentlich, dafs sie weder eine orga- 
nische Substanz, noch eine vegetabilische Säure, noch 
sonst einen Körper enthalte, welcher von dem an den 
Elektroden (773 etc.) entwickelten Sauerstoff und Was- 
serstoff eine Einwirkung erleiden, und dadurch die Menge 
dieser Stoffe verringern oder ihnen andere Gase hinzufü- 
gen könne. 

' 734) In vielen Fällen, wo das Instrument als ein 
vergleichender, und selbst als ein wahrer Messer ge- 


- braucht werden soll, kann es wünschenswerth seyn, nur 
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den Wasserstoff aufzufangen, da dieser weniger einer Ab- 
sorption oder einem anderweitigen Verschwinden ausge- 
selzt ist als der Sauerstoff. In solchen Fällen habe ich 
die erste und zweite Form des Apparats (Taf. III Fig. 7. 
8.) gebraucht (707. 708). Die erhaltenen Anzeigen wa- 
ren sehr beständig, die Schwankungen weit kleiner als 
bei denjenigen Formen des Apparats, bei denen beide 
Gase aufgefangen wurden. Man kann dieselben auch zu 
vergleichenden Versuchen bei Lösungen gebrauchen, wel- 
che keinen Sauerstoff oder nur secundäre Resultate sei- 
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ner Wirkung liefern, deshalb also keine Anzeigen geben 
können, wenn die Educte an beiden Elektroden gesam- - 
melt werden. Diefs ist der Fall, wenn Lösungen von 
Ammoniak, Salzsäure, Chloriden,. Jodiden, essigsauren 
oder anderen EEE Seinen u. 8. w. angewandt 
werden. 
735) In wenigen Fällen, wo Bösen von. leicht 
reducirbaren Metallsalzen der Einwirkung der. negativen 
Elektrode ausgesetzt sind, kann der Sauerstoff mit Vor- 
theil als die zu! messende Substanz. angewandt werden. 
Diels ist'‚zum Beispiel der Fall mit 
pferoxyd. 

736) Es sind im zwei des Ap- 
parats, welche ich als Elektricitätsmesser vorschlage. Eine, 
in welcher beide Gase des zersetzten Wassers aufgefan- 
. gen werden (709.710. 711), und die andere, wo diefs 
nur mit einem der Gase, z. B. nur mit Wasserstoff, der 
Fall ist (707. 708.). Wenn es nur als ein vergleichen- 
des Instrument gebraucht wird (wie ich es denn als sol- 
ches in sehr ausgedehntem Maalsstabe gebrauchen werde), 
so erfordert es bei der Beobachtung oft keine besondere 
Vorsicht; wenn man es aber als einen absoluten ‚Messer 
gebraucht, so wird es nöthig, dabei den barometrischen 
Druck und die Temperatur zu berücksichtigen, und, eine 
genau graduirte Röhre anzuwenden. Hundertel und klei- 
nere Theile eines Kubikzolls sind zu diesem Zweck ganz 
passend, und namentlich wird es sehr zweckmälsig seyn, 
das Hundertel als Anzeiger eines Grades von Elektrici- 
tät zu nehmen. 

737) Es kann schwerlich von Nutzen seyn, ih 
weiter, wie es geschehen ist, die Gebrauchsweise dieses 
Instrumentes anzugeben.” Man hat es in die Bahn des 
elektrischen Stromes zu bringen, dessen Wirkung sich 
an irgend einem anderen Orte äufsern soll, und, wenn 
60° bis 70° Elektricität zu messen- sind, entweder in ei- 
ner oder mehren Portionen; der Strom, er mag stark 


oder schwach seyn, ist so lange zu unterhalten, bis das 
Gas jene Anzahl voi Abtheilungen oder Hunderteln ei- 
‚nes Kubikzolles eimimmt. Soll eine zur Hervorbringung 
einer gewissen Wirkung nöthige Menge gemessen wer- 
den, so mufs man diese Wirkung eintreten lassen und dann 
die Angabe ablesen. Bei genauen Versuchen ist erfor- 
derlich, das Gasvolum in Bezug auf Veränderungen in 
der Temperatur, dem Druck und besonders der Feuch- 
tigkeit *) berichtigen. Zu dem letzteren Zweck ist 
der Volta-Elektrometer (Fig. 11 Taf. III) der genaueste, 
da darin das Gas über Wasser gemessen werden kann, 
während die andern dasselbe über Gaston oder Salzlö- 
sungen einschliefsen. 

738) Ich habe keinen Anstand guasduiads; den Na- 
men Grad zu gebrauchen, in Analogie mit dem Gebrauch, 
welchen man davon bei einem anderen sehr wichtigen | 
Wesen, der Wärme nämlich, macht; ind so wie dort 
die bestimmte Ausdehnung des Wassers, der Luft, des 
Quecksilbers u. s. w. zum Maafs der Wärme genommen 
wird, so ist hier die eben so bestimmte Gasentwicklung in 
ähnlicher Weise für die Elektricität gebraucht. - 

739) Das Instrument ist der einzige wirkliche Mes- 
ser der voltaschen Elektricität, welchen wir bisher kennen. 
Denn ohne im Geringsten ergriffen zu werden durch Ver- 
änderungen in der Zeit, oder der Intensität, oder durch 
Störungen irgend einer Art oder irgend einer Abkunft in 
dem Strome selbst, oder durch Unterbrechungen der Wir- 
kungen, zeichnet es die Menge der durch dasselbe ge- 
gangenen Elektricität mit Genauigkeit und auf eine an- 
schauliche Weise auf. Deshalb habe ich es 
trometer genannt. 

740) In vielen Fällen kann man bei der voltaschen 
Elektricität mit Vortheil eine andere Mefsart anwenden, 

1) Behufs einer einfachen Tafel zur Berichtigung wegen der Feuch- 


tigkeit nehme ich mir die Freiheit auf meine: Chemical Manipu- 
lation, Ausgabe von 1830, p. 376, zu verweisen. 
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beruhend auf der Menge von Metallen oder anderen Sub- 
stanzen, die entweder als primäre oder secundäre Resul- 
tate entwickelt werden. Doch enthalte ich mich dieses — 
Gebrauches der Educte, bis die Grundsätze, auf welchen 
- ihre Beständigkeit beruht, vollkommen dargethan sind (791. 

- 843). 
741) Mit Hülfe dieses Instruments bin ich im Stande 
gewesen, die Bestimmtheit der elektro-chemischen Actio- 
nen in der allgemeinsten Weise festzusetzen; und ich bin 
überzeugt, dafs es, bei Erweiterung der Wissenschaft, 
welche dieser Ansichten bedarf, von sehr häufigem Ge- 
brauche werden werde. Ich behaupte nicht, es im Ein- 
zelnen vollkommen gemacht, sondern nur die Richtigkeit 
des Princips und die Nützlichkeit seiner Anwendung er- 
wiesen zu haben. 

(Schlufs in nächster Lieferung.) 


Analyt’ kohlenstoffhaltige Verbin. 


‚dungen. 


Ba ‘der Abfassung meines Lehrbuchs habe ich, wenn 
ich ungewils war, oder wenn ich mir eigene Erfahrungen | 
habe verschaffen wollen, einige Untersuchungen angestellt, 
wovon ich die Resultate aufgenommen habe, ohne das Ein- 
zelne der Versuche, insbesondere die Zahlenwerthe, an- 
zuführen, welches aufser dem Plan des Lehrbuchs liegt. 
Ich hoffe dieses in eigenen Abhardlungen nachzuholen; 
von. einigen Untersuchungen werde ich jedoch von Zeit 
zu Zeit blofs die Zahlen angeben, da ich, was mir sonst 
von Wichtigkeit schien, im Lebrbuche angeführt habe. 
Bei der Abfassung des ersten Artikels für das Lehrbuch 
habe ich von älteren Versuchen die von Bauhof über 
den Oxaläther benutzt; die neueren Versuche über die 
Gegenstände dieser und der anderen Artikel sind zu be- 
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kannt, als dafs ich sie zu erwähnen brauche. Ich will nur 
anführen, dafs in Geiger’s Handbuch ') sich schon eine 
Notiz von Liebig über die Zusammensetzung der Harn- 
säure findet, welche vor der Abfassung dieses Artikels 
in meinem Lehrbuche gedruckt ist, und womit das, Re- 
sultat meiner Analyse übereinstimmt. 
Aetheroxzalsäure und Actheroxamid. 


Aetheroxalsaures Kali. 1,4635 Grm. ätheroxalsau- 
res gab geglüht 0,6560 Grm. koblensaures Kali, und 3,6755 
Grm. gab 1,6385 Grm.; nach dem ersten Versuch ist da- 
her in 100 Theilen 30,56, nach dem zweiten 30,26 Kali, 
nach dem Mittel von beiden 30,41 enthalten. Das: Salz 
war in einem Bade von kochendem Wasser getrocknet. 

1,200 Grm. ätheroxalsaures Kali längere Zeit hin- 
durch bei 100° durch einen Strom trockner Luft ausge- 
trocknet, verloren 0,002 Grm. an Gewicht; das Salz ent- 
hält folglich kein Krystallisationswasser. 

0,613 Grm. von diesem getrockneten Salze pe mit 
Kupferoxyd verbrannt, und gab 0,6175 Grm. Kohlensäure, 
worin 0,17089 Grm. Kohle und 0,1665 Grm. Wasser, 
worin 0,01846 Wasserstoff enthalten ist. 100 Theile ga- 
ben nach diesem Versuch 27,88 Kohlenstoff und 3,01 
Wasserstoff. Aufserdem ist Kohlensäure beim Kali zu- 
rückgeblieben; wenn das Kupferoxyd durchaus nicht zer- 
setzend auf das koblensaure Kali einwirkt, beträgt diese 
auf 30,41 Th. kohlensauren Kali 9,70 Tb., das Kupfer- 
oxyd treibt jedoch ungefähr ein Viertel der Koblen- » 
säure aus dem kohlensauren Kali aus; man hat daher 
noch den Kohlenstoff von 7,28 Th. Kohlensäure, näm- 
lich 2,02 Th. zu dem schon erhaltenen hinzuzurechnen. 
Das Salz enthält also 30, 90 Procent Kohlenstoff. 

Nach diesen Versuchen ist das einfachste Verhältnifs 
für die Zusammensetzung des Salzes: 


1) Seite 984. 
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8C=31,16 Kohlenstoff 
10H = 3,17 Wasserstoff 

70=35,65 

K+O=30,02. 


Das Salz ist also neutrales ätheroxalsaures Kali ohne 


Krystallisationswasser, 4C 10HO€+-K €. 

1,8805 Grm. ätheroxalsaures Kali mit einem Ueber- 
schufs von Kali gekocht, wurde vollständig zerlegt, in- 
dem Alkohol und oxalsaures Kali sich bildeten. Die Flüs- 
sigkeit wurde genau neutralisirt, mit Chlorcalcium gefällt, 
und der erhaltene oxalsaure Kalk wurde durch Glühen 
in kohlensaure Kalkerde verwandelt; diese wog 1,188 
Grm. Es war .also 0,8882 Oxalsäure gebildet worden. 
100 Theile ätheroxalsaures Kali gaben also durch Kali 
zersetzt 47,23 Theile Oxalsäure; nach der angeführten 
Zusammensetzung hätte man 46,12 erhalten sollen. Durch 
diesen Versuch, obgleich er nicht denselben Grad von 
Gewifsheit giebt, wie die Elementar-Analyse, wird die 
angeführte Zusammensetzung bestätigt. 

Andere Salze, bei welchen die Kohle besser zu be- 
stimmen ist, z. B. das Kupfersalz, konnten, weil sie sich 
so leicht zerlegen, zur Analyse nicht angewandt werden.. 

Aetheroramid, 0,503 Grm. Aetheroxamid mit Ku- 
pferoxyd verbrannt, gab 0,276 Grm. Wasser, und 0,503 
Grm. 0,2765 Grm. Wasser, 0,3723 Grm. gab 0,1965 Grm. 
Wasser; es folgt, so wie aus dem Koblenstoffgehalt, wel- 
chen ich gleichfalls bestimmt habe, daraus, dafs durch ei- 
nen Druck- oder Schreibfehler in der zweiten Analyse *) 
von Dumas statt 0,6 0,5 zu lesen ist. Da bei der zwei- 
ten Analyse von Dumas sonst nichts zu bemerken ist, 
so führe ich über die Zusammensetzung dieses Körpers 
keine weiteren Versuche an; er besteht aus: 

8 Mis. Koblg., 14 Mfs. 6 Mfs. Sauerg, 
oder aus: 


1) Annalen, Bd. XXXI S. 649. 


neutrales äther- . 
oxalsaures Ammon. =4C1081 Ö-+4C60-F2N6H 
u Wasser 10. + 2H 


SC14H2N60 !) 


Da diese Substanz sich zur Aetheroxalsäure wie das 
Oxamid zur Oxalsäure verhält, so habe ich ihr den Na- 
men Aetheroxamid statt Oxamethan gegeben. 


Jodatherid. 

Die Auffindung von Wasserstoffgas in dieser Sub- 
stanz durch Dumas hat mich veranlafst, da man, wenn 
man diese Substanz durch eine erhöhte Temperatur oder 
durch Metalle zerlegt, entweder gar kein, oder doch so 
wenig Wasserstoffgas erhält, dafs es zur Zusammensetzung 
der Substanz nicht wesentlich zu gehören scheint, die Be- 
stimmung des Wasserstoffgehalts zu wiederholen. 

2,491 Grm. Jodätherid, welches bei 100° in einem Bad 
von kochendem Wasser durch einen trocknen Luftstrom 
längere Zeit getrocknet worden war, gab, mit Kupfer- 
oxyd verbrannt, 0,059 Grm. Wasser, worin 0,00654 Grm. 
Wasserstoff, also 0,222 Proc. enthalten sind. Der Jod- 
und Kohlenstoffgehalt sind durch Versuche von Serul- 
las und Dumas bestimmt. Die Verbindung enthält 
darnach: 

33 =96,63 
1C= 3,12 © 
0,25. 

Sie ist gleichfalls so von Dumas zusammengesetzt 
gefunden; sie ist gebildet durch eine Verbindung von 4 
Maafs Jodgas und 1 Maals Aetheringas (ölbildendes Gas), 
aus welcher Verbindung 1 Maafs Jodgas und 1 Maafs 
Wasserstofigas sich ausgeschieden haben. Den Na- 
men für Verbindungen dieser Art habe ich in meinem 
Lebrbuch so gebildet, dals ich dem elektro-positven 
Bestandtheil die Endigung id angehängt habe; Dumas 

1) Hiernach ist die Angabe Annal. Bd. XXXU S. 666 Zeile 11 zu 


corrigiren. 
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hat diesen Körper, welcher vorber. unter ‚dem Namen Jod- 
koblenstoff bekannt war, Jodoform genannt. 


Harnsäure. - 


1,6015 Grm. Harnsäure mit Kupferoxyd verbrannt, 
gaben 2,073 Kohlensäure, worin 0,5737 Kohlenstoff und . 
0,3135 Wasser, worin. 0,038094 Wasserstoff enthalten 
sind; 0,500 Grm. gaben 143; C.C. Stickstoffgas bei 
757"=,9 corr. Barometerstand und 11°: C., eder 0,173 
Grm.; 100 Theile  Harnsäure nach diesen Un- 
tersuchungen aus: 

35,82 Kohlenstoff ‘ 
2,38 Wasserstoff 
34,60 Stickstoff 
27,20 Sauerstoff. 

Das einfachste Verhältoifs für die Zusammensetzung 

ist. daher: 
5C=36,00 Kohlenstoff 
4H= 2,36 Wasserstoff 
4N=33,37 Stickstoff 
30=28 ‚27 Sauerstoff. 


Urinsäure (Hippursäure). 


0,663 Grm. gab 1,425 Kohlensäure, worin 0,402 
Kohlenstoff und 0,2975 Wasser, worin 0,330 Wasser- 
stoff enthalten sind. 0,502 Grm. gaben 33 C.C. Stick- 
stoffgas bei 766”=,7 corr, Barometerstand und von 12° 
C., oder 0,040 Grm. Stickstoff; darnach sind in 100 Th. 
Urinsäure enthalten: 

60,63 Kohlenstoff 
4,98 Wasserstoff 
7,90 Stickstoff . 
26,49 Sauerstoff. 
"Das einfachste Verhältnifs für die 
der Urinsäure ist daher: _ 


18C==60,76 Kohlenstoff 
18H= 4,92 Wasserstoff — 

2N= 7,82 Stickstoff 
60=26,50 Sauerstoff. 


Naphthalin. 

0,430 Grm. gab 1,4655 Grm. Koblenstare, worin 
0,40558 Grm. Kohlenstoff und 0,743 Grm. Wasser, 
worin 0,0824 Grm. Wasserstoff enthalten ist; darnach 
sind in 100 Theilen Naphthalin 94,34 Kohlenstoff und 
6,26 Wasserstoff enthalten. 0,574 Grm. Naphthalin ga- 
ben 0,323 Grm. Wasser, worin 0,03567 Grm. Wasser- 
stoff enthalten ist; darnach sind in 100 Th. 6,25 Was- 
serstoff enthalten. 0,5905 Grm. Naphthalin gaben 2,0145 
Grm. Kohlensäure, worin 0,4575 Grm. Kohlenstoff und 
0,3315 Grm. Wasser, worin 0,36763 Grm. Wasserstoff 
enthalten sind, darnach ist in 100 Theilen Naphthalin 
6,225 Wasserstoff und 94,44 Kohlenstoff enthalten. Da 
man den in der Analyse erhaltenen Ueberschufs auf die 
erhaltene Menge Wasser und Kohlensäure vertheilen mufs, 
so ist das einfachste Verhältnifs für die Zusammensetzung 
des Naphthalins: 

5 Maafs Kohlenstoff —=93,88 
4 Maafs Wasserstoff = 6,12. 
Dieses ist genau die Zusammensetzung, welche die Ana- 
lysen von Faraday und Laurent gegeben haben. 
Mitscherlich. 


XXXII. Ueber die künstliche Darstellung des 
Feldspaths. 
(Aus einem Briefe des Hrn, Prof. Kersten an E. Mitscherlich.) 


Ais einen kleinen Beitrag zu den Untersuchungen Ew. 
Wohlgeboren über die künstliche Darstellung der Mine- 
ralien aus ihren Bestandtheilen, erlaube ich mir anbei 
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